
Geehrte Generalversammlung! 
Indem ich mich beehre die Hauptvers am m 1 u n g 1 !H3 der 

U n g. Ge o 1. Ge s e 11 s c h a ft zu eröffnen, sei es mir gestattet in 
Kürze einiger hervorragenderer Ereignisse des abgelaufenen Jahres zu 
gedenken. 

I. 

Administrative, interne Angelegen­
heiten ; Einladungen von verwand­
ten Korporationen. 

Im Schooße der Gesellschaft selbst ist nichts Außergewöhnliches 
vorgefallen, und mag es zu befriedigender Kenntnißnahme dienen, daß 
sich die Tätigkeit unseres Vereines - Dank dem hingebenden Eifer 
unseres verehrten Sekretärs, Herrn Dr. KARL PAPP -- im Zeichen steti­
ger Entwicklung und finanzieller Festigung abspielte. Hierbei wurde 
der erste Sekretär von seinem Kollegen, dem zweiten Sekretär, Herrn 
Dr. VICTOR VoGL in unermüdlicher Weise unterstützt, der übrigens 
unsere Gesellschaft speziell noch durch die Redaktion des deutschen 
Teiles unseres <1F ö 1 d t an i K ö z 1 ö n y» zu Dank verpflichtet hat; die 
Obliegenheiten der gesellschaftlichen Finanzangelegenheiten dagegen 
fielen außer der Oberleitung durch den ersten Sekretär unserem von 
lange her erprobten Kassier, Herrn ANTON AscHER zu. Genehmigen die 
genannten Herrn Genossen im Amte auch bei dieser Gelegenheit und 
von dieser Stelle aus für all ihre gehabten Bemühungen meinen aufrich­
tigsten Dank. Anerkennung und Dank schulde ich aber auch meinem 
sehr geehrten Kollegen im Präsidium, Herrn Dr. THOMAS v. SzoNTAGH, 
der mich im Verlaufe der zahlreich abgehaltenen Fach- und Ausschuß­
sitzungen häufig abgelöst hat und der unentwegt die Interessen der 
Ung. Geologischen Gesellschaft auf das wärmste vettreten hatte; Dank 
zolle ich schließlich auch dem verehrten Ausschuß, dessen jedes 
einzelne Glied uns bei Erledigung der laufenden Agenden stets bereit­
willigst unterstützt hat. 

Es sei mir aber anläßlich der heutigen Hauptversammlung ganz 
besonders gestattet unseren h o h e n G ö n n e r n den tiefgefühlten Dank 
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unserer Gesellschaft auszudrücken, namentlich Sr. Dm·chlaucht dem 
Herzog Herrn Dr. NIKOLAUS EszTERHAZY, unserem Protektor, für den uns 
jährlicl1 zuteil werdenden Geldbetrag, ferner Ihren. Exzellenzen den 
Herren Graf JOHANN ZICHY, k. ung. Kultus- und Unterrichts-, und Graf 
Dr. füiLA SERENYI, k. ung. Ackerbauminister für die uns jüngsthin 
gütigst angewiesene staatliche Subvention. Ich muß bei diesem Anlaß 
gestehen, daß ohne dieses von verschiedener Seite uns geschenkte Wohl­
·wollen und ohne die erwähnte namhafte Unterstützung es uns geradezu 
unmöglich wäre das Leben und die Tätigkeit· unserer Gesellschaft sowohl 
in wissenschaftlicher, als auch in praktischer Beziehung auf dem Niveau 
zu erhalten. 

Indem ich zu den internen Angelegenheit:in unserer Gesellschaft 
übergehe, sowie auch zur Vorlage externer Begebenheiten, die unsere Ge­
sellschaft unmittelbar berühren oder dieselbe interessieren, erwähne ich 
vorerst, daß uns im abgelaufenen Jahre rnn mehreren Seiten Ein­
ladungen zugekommen sind. So ging uns eine Einladung vom Vereine 
der Ung. Ärzte und Naturforscher zu ihrer Ende August in 
Veszprem abgehaltenen Wanderversammlung zu, an welcher ich mich 
in T ei·tretung unserer Gesellschaft persönlich beteiligte.· und mit einem 
Vortrage über die u n gar i s c h e n .Ed e 1 o p a 1 e auch· einen Beitrag zu 
ihren· Fachsitzungen lieferte. 

Die u n g a r. Ge o g r a p h i s c h e Ge s e 11 s c h a f t dagegen hielt 
ihre letztjährige .Jubiläumswanderve1·sammlung anläßlich ihres 40-jährigen 
Bestandes Bnde September zu Debreczen ab; an der ich ebenfalls per­
sönlich teilgenommen und bei deren Eröffnung ich diese Schwester­
gesellschaft in Form einer Anspi:ache begrüßt habe. Schließlich erwähne 
ich noch, daß wir auch zu der ebenfalls Ende August zu Nagybanya 
zusammengetretenen Generalversammlung des ungarischen Be i· g- u n d 
H ü t t e n m ä n n i s c h e n V e r e in e s eingeladen waren, die ich im 
~amen unserer Gesellschaft telegraphisch begrüßt habe. 

II. -

Die neue Sektion, für Höhlenkunde 
dei· Ung. Geol. Gesells_chaft. 

Es gereicht mir zu besonderer Freude konstatieren zu können, 
daß die bisherige K o m m i s s i o n f ü r II ö h 1 e n k u n d e d e r U n g. 
Ge o l. Ge s e 11 s c h a, f t seit 3 Jahren, der Zeit ihres Bestehens, eine 
sich immer mehr steigernde Tätigkeit· entwickelt hat. Das rege Interesse; 
mit welchem in erster Reihe die Ung. Geol. Gesellschaft als Stamm­
verein, ferner die ung. Akademie de1· Wissenschaften, die Ministerien 
für Kultus und Unterricht, sowie für Ackerbau und endlich auch die 
höheren Kulturschichten des großen Publikums die wissenschaftlichen 
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Bestrebungen dieser Kommission begleitet haben, sind wahrlich vollauf 
berechtigt. Die systematische D.urchforschung unserer heimischen Höhlen, 
namentlich aber die bisherigen Erfolge in Bezug auf die Nachwei­
sung des prrehistorischen Menschen in Ungarn haben ihr auch bis 
zum gegenwärtigen Momente eine wohlberechtigte Position in der Reihe 
unserer einheimischen naturwissenschaftlichen Vereine gesichert. Die 
wunderbaren und vielumstrittenen paläolitischen Steinwerkzeuge der 
Szeletahöhle bei M!skolcz, der paläolitische Kinderschädel aus der 
Ballahöhle bei Repashuta, die reiche pleistozäne Fauna aus der Kalk­
steinhöhle bei Polgardi, die Feuerstellen des pleistozänen Mannes bei 
Tatatovaros" und noch manches Andere erwiesen sich als ebenso viele 
wichtige Daten zur Geschichte des ungarischen Pleistozäns, die auch 
auf3er den Grenzen unseres Vaterlandes berechtigtes Aufsehen hervor­
gerufen haben. Und doch sind dies bloß erst die ersten Schritte, 
gewissermaßen bloß die ersten Probenahmen aus den noch in großer 
Menge verborgenen wissenschaftlichen Schätzen, infolgedessen wir gewiß 
noch zahlreiche wertvolle Entdeckungen gewärtigen werden können. 

Auf solche Weise kann es somit nicht wundernehmen, wenn diese 
unsere sehr agile Sektion bereits im dritten Jahre ihres Bestandes sich 
in dem ihr ursprünglich gegebenen Rahmen etwas beengt fühlte. Die-· 
selbe trachtete nach größerer Selbständigkeit, um dadurch umso sicherer 
und würdevoller auf dem Plane der Wissenschaften auftreten. zu kön­
nen. Diese Idee beschäftigte die Kommission zwar noch unter dem Regime 
ihres unlängst verstorbenen verdienstvollen ersten Präsidenten KARL 
SIEGMETH, der Gedanke aber : die Kommission in eine selbständige 
Fachsektion umzuwandeln, hat erst jetzt unter der Egide des neuen 
Präsidenten, Herrn Hofrates und Univ.-Professors Dr. MICHAEL LENHoss:EK 
eine bestimmte Form angenommen. Gerade die heutige Hauptversamm­
lung der Ung. Geol. Gesellschaft wird in der Lage sein, die Sanktio­
nierung dieses Wunsches voraussichtlich auch auszusprechen. In der 
Hoffnung, daß die neu zu kreierende Fachsektion das ihr vorschwebende 
Ziel mit der gleißhen Hingebung verfolgen wird, wie wir dies von der 

. früheren Kommission für Höhlenkunde zu sehen Gelegenheit hatten, 
erlaube ich mir anläßlich dieser Wandlung dem aus vollem Herzen 
kommenden Wunsche Ausdruck zu verleihen, daß es der gegenwärtigen 
Leitung vetgönnt sein möge, die soeben gegründete Sektion neuen Trium­
phen auf dem Forschungsgebiete des proohistorischen Menschen in 
Ungarn entgegen.führen zu kÖnrnm. 



III. 

Angelegenheit der getrennte11 Lehr­
kanzeln füi· Geologie, sowie übel' 
den geogi-aphischm Lehrstuhl an 
dei• c-nivers1tiit zu Budapest. 

Wie es Ihnen allen noch erinnerlich sein dürfte,_ bat die vor­
jährige Hauptversammlung beschlossen, ein Memorandum an das 
hohe Ministerium für Kultus und Unterricht zu unterbreiten und zwar 
in Angelegenheit einer Abtrennung der G e'o 1 o g i e von de t 
l\f in er a 1 o g i e sowohl an den neu zu errichtenden Universitäten 
Debreczen und Pozsony, ebenso wie auch an der bereits seit längerem 
bestehenden Universität zu Kolofümir und der technischen Hochschule 
zu Budapest., ferner bezüglich einer weiteren Abtrennung der Ge o 1 o g i e 
als ganz selbständiger Disziplin von der Paläontologie 
an der Universität der Wissenschaften zu Budapest, dieser ersten Hoch­
schule Ungarns. Nach mir bekannt gewordenen Nachrichten ist diese 
unsere Denkschrift an leitender Stelle wohlwollend aufgenommen und 
behufs Studiums und Berichterstattung den kompetenten Fachkreisen aus­
gefolgt "·orden. Ich gewann den Eindruck, daß wenn das Land nicht 
etwa durch von Außen drohende Komplikationen finanziell zurück­
geworfen würde, wir einer günstigen Stellungnahme und Entscheidung 
der leitenden Oberbehörile zuversichtlich entgegensehen dürften. 

vVenn wir also auf diese \Y eise eine bevorstehende Neu reg u-
1 i er u n g der Studienordnung bezüglich der uns nahestehenden Dis­
ziplinen, nämlich der Min er a 1 o g i e, de r Ge o 1 o g i e u n d Pa 1 ä­
o n t o 1 o g i e mit vollem Vertrauen zu erwarten berechtigt sind, - haben 
wir andererseits, hochverehrte Y ersammlung, auf ilem unseren Disziplinen 
zunächst gelegenen und verwandten Terrain, nämlich dem der Geographie 
einen derartig dissonanten Ton vernommen, der uns tief verletzend be­
I"Ührte. Dr. G:EzA CzrnBusz, ord. ö:ff. Professor der vergleichenden allgemei­
nen Geographie an der Budapester Universität, veröffentlichte gegen 
vergangenen Jahresschluß unter dem Titel: ((Die Geographie der 
nationalen Kultur und die Fatalisten auf deren Ge­
biet eo in ungarischer Sprache ein Buch von 383 Seiten bloß um zu 
beweisen, wie sehr (seiner :i\Ieinung nach) der naturwissenschaftliche 
und zwar in erster Linie der geologische Einschlag der unabhängigen 
Entwicklung der Geographie zum Nachteil gereiche, \Yenn diese Disziplin 
nicht Yon einem Geographen, sondern einem Geologen gelesen würde 
und wie sehr sein gewesener Vorgänger Dr. LUDWIG Y. L6czY durch 
seine auf derartiger Basis fußenden Y orträge die Entfaltung der wahren 
Geographie, nämlich der Anthropogeograpbie hintangehalten hatte. 

ER ist dies eine derartig falsche Behauptung, die unR zu lehhaf-
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i:estem Gegenspruch veranlaßt. CzmBusz, seit zwei Jahren der nene 
Professor, will nach seinen eigensten Worten 11 die Geographie von 
ihrem endgültigen Ruine zurückreißen ", und will sie <c zurückführen 
:auf die historischen Geleise ihrer Entwicklung» (pag. 372). Er kehrt 

. {laher der bisher befolgten Richtung den Rücken und stürzt sich mit 
feurigem Eifer auf die Anthropogeographie. Ganze Kapitel hindurch 
bringt er Beweise bei für die Berechtigung und die Priorität dieser 
letzteren und führt aus, daß die mentalen Wissenschaften, nämlich die 
Ethnographie, die Soziologie, die Nationalökonomie, die Geschichte, 
die Heligion und Sprachwissenschaft zur Geographie bedeutend näher 
liegen, als die Naturwissenschaften insgesamt, sowie die Geophysik, 
die Geologie, die Orologie, die Oceanographie, die Hydrologie, die 
Biologie u. A. Dabei "·ird die Sachlage in der Weise dargestellt, als 
-0b die Kulturgeographie ipso facto jedem Geologen ein Dorn im Auge 
"·äre. Auch dies ist eine total verfehlte Auffassung, da sich unter uns 
niemand befindet, der die Berechtigung, die Wichtigkeit und die wissen­
·Rchaftlich bildende Kraft der Kulturgeographie anzweifeln oder auch 
nur herabmindern wollte. Loczy selbst fühlte die Notwendigkeit der 
Entwicklung auch dieser Richtung in der Geographie sehr wohl und 
hatte auch seiner Zeit an kompetenter Stelle einen Vorschlag behufs 
Zweiteilung des Lehrstuhles unterbreitet. 

Die Anthropogeographie ist übrigens in ihrer gegenwärtigen Form, 
abgesehen von einigen früheren Vorläufern, im Allgemeinen eine Be­
flti·ebung der neueren Zeit. Ebenso kann ich noch hinzufügen, daß in 
der ganzen weiten Welt die Ansprüche derselben nicht durch die 
Gelehrten zur Geltung gebracht werden, die bisher als die Vertreter 
.der physikalischen Geographie eine Rolle gespielt haben. In Staaten, 
die über Unfrersitäten in größerer Zahl verfügen, bemerken wir, daß 
sich an der einen Hochschule ein mehr der physikalischen Richtung, 
an der anderen ein eher der anthropogeographischen sich zuneigen• 
der Geographie-Professor befindet, wo es aber weniger Hochschulen 
gibt, dort sehen wir, daß in neuerer Zeit wenigstens an den ersten 
Instituten des Landes den tatsächlichen gegenwärtigen Ansprüchen 
Rechnung tragend eine Zweiteilung der Geographie durchgeführt wor­
den ist, so z.B. iri Wien, wo Prof. BRÜCKNER (phys. Geogr.) und ÜBER~ 
RUM'.1-IER (kult. Geogr.) parallele Vorlesungen halten. Irrig ist ferner 
auch die Auffassung, daß, weil der die physikalische Geographie 
Vortragende mit den Naturwissenschaften vertraut und besonders in 
der Geologie geschult ist, derselbe selbst auf dem Lehrstuhle für 
Geographie als Geographe zu perhorreszieren und bloß als Geologe 
in Betracht zu nehmen wäre. Ein Fachgeolog~ ist gewöhnlich mit 
.enger umgrenzten Detailfragen okkupiert urid mit der Aufnahme gewiss~r 



Landesteile in Anspruch genommen, infolgedessen derselbe sehr weit 
davon ·entfernt ist, in zusammenfassender Manier über ein ganzes Land 
oder geradezu über die ganze Erde Vorträge halten zu können. Der 
Geograph dagegen, wenn derselbe noch sosehr auf dem Piedestal 
der Naturhistorie steht, kann sich im IJehramte ·bei Leibe nicht in 
derartige Einzelnheiten einlassen, wie dies z. B. der Geologe zu thun 
pflegt, der seinen Anteil an irgend einem Gebiete,· z. B. in petro­
graphischer oder paläontologischer Hinsicht bescbnJibt; es ist aber auch 
dm•chaus nicht notwendig und es würde sogar störend wirken, zuweit 
in DetailH eindringen zu "·ollen yor Schülern der Erdkunde, die die 
naturwissenschaftlichen Grundprinzipien bloß in allgemeinen großen 
Zügen kennen zu· lernen wünschen. Selbst von einem geologisch rnr­
gebildeten Geographen wäre ein solchel' Vorgang geradezu Yerfehlt. 
Diesem UmRtande hat aber auch Lumvw Y. L6czY, so lange er den Lehr­
Rtuhl für Geographie an der UniYersität inne hatte, vollauf Rechnung: 
getragen. 

Die Geographie darf deßwegen, weil sie in Yieler HinRicht eine 
zusammenfassende Wissenschaft ist, durchaus nicht anders als streng 
exakt vorgehen. Was in den Bereich der Geographie zumeist in exzerp­
tierender "\V eise entweder aus den naturwissenschaftlichen Fächern, 
oder aber auch am; den humanistischen übernommen wird, um sodann 
eigenen ~wecken entsprechernl zu einem neuen Ganzen verarbeitet zu 
\Verden, kann und darf dem jeweiligen Stande der Wissenschaften 
eiJ.tRprechend stetr-; nur unbedingt genau sein. Deßhalb ist es nach deu 
Edahrungen der jüngst verrlosRenen Jahrzehnte notwendig, daß der 
betreffende ProfesHor, bevor er den Pfad rler Geographie betritt, sich 
vorerst entweder die naturwissenschaftliche (zumeif-;t geologischt:) Schulung 
aneignet, wenn es sich um die physikalische Geographie handelt, oder 
aber dar-; Gebiet der humanistischen Disziplinen zum Ausgangspunkte 
erwählt, wenn er dem LebrRtuhle für Anthropogeographie zustreben 
sollte. Bloß auf diese Weise wird der betreffende in der Lage sein, 
die zahllosen Fäden, die in Reinen Händen zusammenlaufen, fachgemäß, 
zu sichten, zu bewerten und vom Gesichtspunkte der Geographie aus 
zu verarbeiten. Ohne solche Vorstudien würde sich sein Auftreten 
Rchwankend und stümperhaft gestalten. Exaktheit in der Geographie 
zu e_rreichen war es nun, waH L6czy angest.rebt hat, und ich kann 
ruhig behaupten, daß derselbe die Sache der ungarischen Geographie 
nicht hintangehalten, sondern im Gegenteil um ein Bedeutendes vor­
wärts ·gebracht, HOwie auch der Geographie im Allgemeinen gedient 
hat. Infolge seiner selbständigen Fachtätigkeit hat sich derselbe nicht 
bloß Relbst als ein sicherer Beobachter bewiesen, sondern l;tatte er es 
auch· verstanden, während der an der geographischen Lehrkanzel ver·· 



brachten ~3 Jahre seine .Schüler und Fachgenossen für die· Wissen­
schaft zu begeistern. 

Au.ch ich war ein unbedingter Verehrer weil. JOHANN HlSNFAiiVYs, 
ebenso wie ich auch heute der bahnbrechenden Arbeit seines .Lebens Ver­
ehrung zolle. Seio aus drei Bänden bestehendes Hauptwerk, betitelt : 
((Bes c h r e i h u n g der p h y s i s c h e n V er h ä 1 t n iss e Ungarns 1> 

(in ungarischer Sprache), welches 18G3-65 durch die ungarische Aka­
demie der Wissenschaften herausgegeben wurde, war jedenfalls eine 
hochragende und grundlegende Leistung seines Zeitalters. Trotzdem 
aber in demselben seine in der Hohen Tatra, in den östlichen Aus­
läufern der Alpen, an der unteren Donau, in den östlichen Teilen 
Siebenbürgens und in noch anderen verschiedenen Gebieten des Landes 
gesammelten Impressionen und Beobachtungen in dieses Werk mit 
eingeflochten sind, stellt dasselbe in seiner gam;en Anlage doch nur 
eine Zusammenfassung, gewissermaßen ein mit großem Fleiß angelegtes 
Iventar aller derjenigen geographischen I\enntnisse dar, die bis zum 
Jahre seiner Edition in der früheren Literatur allseits verstreut "·aren. 
Auf Grund dieses seines großen Werkes hielt HuNFALVY auch seine 
Vorträge mit vielem Eifer und außerordentlicher Hingebung bis zum 
.Jahre seines Todes. Als dann hierauf von den berufenen Kreisen unter 
Hinweis auf Br. RICHTHOFENs '.fätigkeit in ganz Europa von der Geo­
graphie . eine von naturwissenschaftlicher Grundlage ausgehende, mehr 
selbständige Forschungstätigkeit gefordert wurde, erschien anläßlich 
der Besetzung des vakant gewordenen Lehnitubles für Geographie an 
der Universität der Wissenschaften zu Budapest als dieser Aufgabe 
am meisten gewachsene und hiezu am meisten pradestinierte Person 
der Geologe LUDWIG v. LoczY, der damals erst vor kurzem mit der 
Graf B:faA SzECHENYischen ostasiatischen Expedition zurückgekehrt war. 

Hochschul-Kanzeln innehabende Lehrkräfte pflegen zufolge spe­
zielh·r :N"eigungen und selbständiger Forschung sich zu gelehrten Per­
sönlichkeiten auszugestalten; pflichtgemäß tradiert wohl. jeder alle Teile 
des ibm anvertrauten Gegenstandes, wenn aber der betreffende zugleich 
auch eine literarisch arbeitende Kraft ist, so erscheint es geradezu 
unvermeidlich, daß sich derselbe in einer gewissen Richtung nicht 
spezialisiere. So sehen wir nun auch bei V. LoczY, daß er sich seiner 
Vorbildung anpassend der physikalischen Richtung, dem physikalischen 
Zweige ·der Geographie zugewendet hat, was denn auch vollkommen 
verständlich erscheint. Und es kann ihm dies unmöglich als ein Ver­
schulden, sonde:m ·im Gegenteil als ein Verdienst ~ngerechnet werden. 
Gerade umgekehrt wäre es sehr misslich gewesen, wenn er mit der 
ihm eigenen geologischen Vorschulurig sich etwa mehr der heute von 
CzrnBusz in so lebhafter Weise reklamierten humanistischen Geographie 
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zugewendet hätte. Nach erfolgter Installation schritt L6czY als ernst 
denkender Mann alsbald zur Tat und überraschte die wissenschaft­
lichen Kreise mit einem Plane, welcher die Kräfte der einheimischen 
Geographie zu einer ziemlichen I.ieistung anspannte. Durch eine Reihe 
von Jahren andauernde Arbeit nahm endlich die wissenschaftliche Er­
forschung seines ((Ba 1 a t o n)) eine ausgereifte Form an und heute 
können wir mit wohltuender Befriedigung behaupten, daß dieses 
Werk in allen seinen Teilen eine Originalleistung darstellt, die für 
ewige Zeiten einen glänzend sprudelnden Born für die ungarische 
Geographie bedeutet. Im Kreise dieser Studien hat auch die kultur­
geographische Forschung Aufnahme gefunden und nahm sie in der 
Reihe derselben einen ebensolchen Rang ein, wie welch immer andere 
der naturwissenschaftlichen Disziplinen; es ist daher eine vollkom­
men willkürliche Behauptung CzrnBusz', dergemäß der Organisator 
dieses Standard Werkes die humanistische Geographie jemals «ex 
cathedra zu Yerhannen •> gesinnt gewesen wäre. "'N ohl hörte man mit­
unter, daß v. L6czy seinen Balaton auf zu breiter Basis angelegt habe, 
doch findet dies seine Rechtfertigung darin, daß er der wissen­
schaftlichen Geographie ein derartiges Originalwerk vorlegen wollte, das 
auch von einem verwöhnteren Auslande als vollwertig anerkannt würde. 
Zum wiederholtenmale erkläre ich deßhalb, daß es eine total unbe­
rechtigte Behauptung ist, daß Y. L6czY durch seine 23 Jahre hiedurch 
ausgeübte Lehrtätigkeit cler Entwicklung der ungarischen Geographie 
hinderlich im Wege gestanden hätte, denn gerade das Gegenteil der-
8elben ist ein für allemal festzulegen, nämlich daß derselbe das Prestige 
der ungarischen Geographie gewaltig gehoben hat. Wäre es ehrn besser 
gewesen, wenn sich Y. L6czy nicht der selbständigen Forschung zu­
gewendet und auch noch weiterhin den enzyklopedischen Rahmen im 
Ge biete der Geographie aufrecht erhalten hätte? Sein energisches Vor­
gehen hat die ungarische Geographie zu einet auf eigenen Füßen 
stehenden Disziplin erhoben und seine Methode wird nun nicht nur 
für die physische, sondern auch für die kulturelle Geographie wohl 
für alle Zukunft rnn bindender Kraft bestehen. 

Verzeihe es die geehrte Generah"ersammlung, wenn ich bei diesem 
Punkte etwas länger verweilte ; - den richtigen Sachverhalt aufzudecken, 
ist mir aber eine Pflicht nicht bloß deßhalb, weil v. L6czY, unser seit 
Jahrzehnten stets in den vorderen Reihen kämpfender Waffengefährte, im 
Buche CzrnBusz' in unverdienter "\Veise angegriffen worden ist, sondern 
auch vom allgemeinen Standpunkte der Geologie aus, welcher in der 
Geographie nicht die Rolle einer unberufenen Okkupation zugemutet 
werden darf, da dieselbe im Gegenteil ihre Stelle als fundamentale Hilfs­
wissenschaft in der Geographie einzunehmen vollkommen berechtigt ist. 
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Aus den Zeilen Cz1RBusz' webt uns <ler Hauch emer unverhohle­
nen Intoleranz entgegen und dies ist es, was mir bedenklich erscheint. 
Angesichts des noch ungenügend entwickelten Rahmens unseres Hocb­
·scbulunterricbtes kann es nicht gleichmütig hingenommen werden, daß 
der einzige Lehrstuhl für Geographie an der Universität der Wissen­
schaften zu Budapest seine bisherige zielbewußte Richtung in solch 
radikaler Art verändern könne, nämlich auf die Weise, daß der Nachfolger 
im Amte nur nach vollständiger Demolierung des Lehrgebäudes seines 
Vorgängers ein neues aufführen wolle. Der alte Bau bat sich als 
gut und erprobt erwiesen; handelt es sieb aber trotzdem darum ein 
neues Gebäude zu errichten, so möge es an die Seite des früheren 
gestellt werden. Concordia parvrn res crescunt, discordia maximrn dilabun­
tur. Die physische Geographie ist die Zwillingsschwester und eine ergän­
zende Disziplin der Geologie, andererseits aber entlehnt die physische 
Geograpb~e ihre wertvollsten Bausteine gerade aus dem Dominium der 
Geologie. Die physische Geographie bildet zugleich das überbrückende 
Bindeglied zwischen den Naturwissenschaften und der Antbropogeograpbie. 
Einzig und allein ist dies die Reihe und der organische Verband dieser 
Gruppe von Wissenschaften, in die keine Bresche geschossen wer­
den darf! 

Die Disziplin der ungarischen Geographie ist eine Kulturangele­
genheit des ganzen Landes, deren ruhige und logische Entwicklung 
nicht mit derartigen Exclamationen: «Nun ist an der humanistischen 
Geographie die Reihe» (pag. 351), sowie mit scharfen Frontveränderun­
gen gefährdet werden darf. - Nach dem Vorgefallenen will es uns bedün­
ken, daß die Sachlage gegenwärtig bereits vollkommen darnach angetan 
ist, um eine Trennung der beiden wichtigen und gleichberechtigten 
Zweige der Geographie wenigstens an der Universität der Hauptstadt Buda­
pest berechtigt erscheinen zu lassen, deren baldigt:l Durchführung im 
Interesse der Wissenschaft auch mein lebhaftester Wunsch wäre! 

IV. 
Über den derzeitigen Vorrat an Ei·d­
gas im siebenbürgischen Becken. 

Wahrlich als einzig in seiner Art muß der durchschlagende Erfolg 
bezeichnet werden, von dem im abgelaufenen ,J abre die Bohrungen des 
Je ung. Finanzministeriums in Siebenbürgen auf Erdgas gekrönt wur­
·den. Die Placierung der Tiefbohrungen wurde auf Grund eines gemein­
-scbaftlichen Studiums der Herren : Dr. Lunwm v. LoczY, des Direktors 
-der kgl. ung. Geologischen Reichsanstalt und Dr. HuGO v. BöcKH, 
Professor an der montanistischen Hochschule zu Selmecbanya vor­
.genommen. So wie bereits vor zwei Jahren wurden auch im letzten 
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Sommer im Becken Siebenbürgens geologische Spezialaufnahmen aus­
geführt, an denen sich unter der persönlichen Leitung Dr. BöcKHs clic 
Herren El\IERICH LÖRENTHE~, ÜTTO PHLEPS, GABRIEL STRÖMPL, JuLrus v. 
Sz.A.DECZKY, STEFAN V1T.AL1s, sowie zeitweise auch noch andere unserer 
Fachgenossen beteiligt haben, deren planmäßiges, schrittweises Vorgehen 
die Beschaffenheit und den Aufbau des Beckens in einem immer 
klareren Liebte erscheinen läßt. Diese Untersuchungen wurden außer­
dem auch noch von den zwei im Becken mit der regelmäßigen Auf­
nahme betrauten Mitgliedern der k ö n. u n g. Ge o 1 o g i s c h e n R e i c h s­
a n s t a 1 t und zwar von den Herren Oberbergräten LDDWIG RoTH v. 
TELEGD und JuLrus HALAVATS unterstützt, die anläßlich ihrer letzt­
jährigen Begehungen ebenfalls mehrere sehr bemerkenswerte tektonische 
Charakterzüge im Bane des südlicheren siebenbürgischen Beckens fest­
gelegt haben. Mit allem diesen · ist jedoch die Tätigkeit der ge­
nannten Fachgenossen noch lange nicht als beendigt zu betrachten, 
da es noch vieler Beobachtungen bedarf, um schließlich die Entwick­
lungsgeschichte des Beckens vom unteren Miozän an . zu einem ein­
heitlichen Bilde vereinigen zu können. Ebendeshalb ist auch die 
:Neugierde erklärlich, mit der die Portsetzung der vor einem Jahre 
begonnenen Editionen der Kommission für Gasforschung von den Fach­
kreisen erwartet wird. Die bisherigen Forschungen haben auch schon 
bis jetzt clerartig wichtige tektonische Momente zutage gefördert, daß 
die Anlage von Neubohrungen bereitR mit größerer Sicherheit vor­
genommen werden konnte als anfangs. Die im Jahre 1!H2 abgeteuften 
Bohrungen sowohl um Kissarmas herum, als auch weiter entfernt von 
diesem Orte waren sämtlich von positivem Erfolge und reichlichen 
Gasausströmungen begleitet. 

Bis Ende Jänner lieferten folgende Bohrungen namhaftere. Quan­
titäten ap Gas : 

II. Kissarmas 
X. 

XI. 
XII. 

XIII. 
XX. 

XXI. 
XVI. 
XV. 

XXII. 
XVIII. 

XIX. 
XIV. 

XVII. 
XXVI. 
XXV. 

(( 

Mezösamsoncl 

Medgycs 
Magyarsaros · 

Bazna 

301·9 m 

68·6 (( 
86·8 « 

2::W·2 " 
108·0 « 

12\J·O " 
220·39 (( 
·215·40. 
189·(i6 • 
102·00 • 
153·8 (( 
::186·0 • 
140·fi (( 
147-f> • 
141 ·0 « 

118·50" 

26·5 Atmosph. 
8·5 

12·0 
25·0 

8·2 
14·0 
20·2 

wird 
fortgesetzt. 

13·:-i Atmosph. 
17·8 

:H·5 
16·7 

1i'8 

. _ 8~4,000 m 3 täglich 
54,371 • 
65,000 (( 

::104,o<rn " 
70,000 (( 

169,000 (( 
56,000 • 
16,000 • 
20,000 • 
18,000 • 

196,000 • 
Gaseruption 

55,000 m 3 täglich 
38,000 • 

Starke Gaseruptionen 
Sß,000 m 3 täglich 
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' Abgesehen vvm 1282·33 m tiefen Bohrloche bei l\farosugra .sfod 
sämtliche übrigen .. v.On · bloß. geringer Teufe· und repräsentieren die 
angeführten 16 I3ohrungen selbst zusamniengenommen nicht mehr 
als 2050·0 m, so daß durchschnittlich auf jede Bohrung bloß 146 m 
entfällt. Die aus denselben zur Verfügung stehende Gasmenge beläuft 
sich täglich auf 1.911,000 m 3 und allein bloß die Gasbrunnen von 
Kissarmas liefern· 1 ·t>04 Millionen m 8 täglich.'1 Das den Brunnen ent­
strömende Methangas dst . von so hoher Reinheit, daß dasselbe beim 
Verbrennen 8600 Kalorien entwickelt und infolge dessen jeder Kubik­
meter 1 ·23 kg Steinkohle von 7000 Kalorien entspricht, so daß die 
bisher aufgeschlossene · Gasmenge von täglich nahezu 2 Millionen 
Kubikmeter ·235,10 Waggon Steinkohle gleichkömmt. Alle Gasbohrun­
gen, darunter auch Nr. II in Kissarrnas sind abgesperrt, so daß 
gegenwärtig kein Gas mehr unnütz in die Luft entweicht. Die letzte­
ren Bohrungen sind bereits nach Erreichung des ersten Gashorizon­
tes eingestellt und abgeschlossen worden und sämtliche Sonden blei­
ben auch weiterhin verschlossen, bis das Gas nicht in entsprechen­
der Weise verwendet .:werden wird. Durch N achteufung wurde man 
sich beim Niedersto13en der Bohrungen von Kissarmas klar, daß das 
der miozänen Salzformation angehörige Erdgas mehreren untereinander­
liegenden Sandlagern entstammt. Die bisher als solche erkannten und 
mit Erfolg angezapften Gasfelder sind alle auf Antiklinalen gelegen, 
die von Dr. Huao Böc1rn im Bereiche des siebenbürgischen Beckens in 
großer Anzahl nachgewiesen und kartiert wurden. Doch sind selbst 
auf deri Antiklina.ien jene Punkte die günstigsten, an welchen sich 
die Antiklinalen aufbauschen; dort ist Gas in reichlicher Menge anzu­
treffen, während in den eingesunkenen Teilen derselben selbst bei bis 
zu großer Tiefe forzierten Bohrungen Gas entweder nicht oder bloß 
in spärlicher :Menge anzutreffen ist. Ein derartiger Punkt ist Marosugra 
mit wenig Gas, aber einer jodhaltigen starken Salzsoole; bemerkenswert 
ist es aber immerhin, daß beim Auspumpen des Wassers, also bei Druck­
verminderung das Gas in größerer Menge zu erumpieren pflegt. Bohrun­
gen wurden teils fortgesetzt, teils unlängst neu begonnen in Szekely­
keresztur (Korn. Udvarhely), l\'lezözah (Korn. Tordaaranyos) und in 
Vermutung auf Petroleum bei Terje (Ko~. Bihar). Die Bohrungen sind 

·1 Die angeführter Daten habe ich teils persönlich anläßlich einer unter Leitung 
das Hrn. Oberbergrates dr .. HUGO v. BöCKH unternommenen Tour durch die Gas­
distrikte Siebenbürgens gesammelt, teils wurden sie mir durch die löbl. K. ung. 
G a s e x p o s i t u r in K o 1 o s v a r zur Verfügung gestellt und schließlich sind 
einige auch einem jungstens erschienenem zusammenfassenden Artikel entlehnt. 
(Vgl. W. PETRASCHEK: Die siebenbürgischen . Erdgasaufschlüsse des ungarischen 
Fiskus. Wien 1912 Mont. Rundschau VI. Jg. Nr ~4. 
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teils an Unternehmungen vergeben, teils aber werden dieselben in 
eigener Verwaltung durchgeführt. Die letzteren werden von Herrn FRANZ 
Bömr, k. ung. Montanoberingenieur, Chef der k. ung. Erdgasexpositur 
in Kolozsvar, geleitet, der auch zugleich die Oberaufsicht über die 
Bohrungen der Cnternehmungen ausübt. 

Anfangs haben das Kapital sowie verschiedene Unternehmungen 
das Gasvorkommen von Kissarmas bloß als ein naturwissenschaftliches 
Kuriosum betrachtet und sich seiner praktischen Verwertung gegenüber 
ablehnend verhalten, da man meinte, daß es sich bloß um ein kurz­
lebiges und bald zu Ende gehendes Phänomen handle. Als man aber · 
sah, daß das Gas aus der Bohrung bei Kissarmas jahrelange in unver­
minderter Stärke ausströmt/ begann man sich bereits etwas näher zu 
interessieren, doch forderte man jetzt von der Regierung, daß v.orerst 
das Vorkommen von Erdgas auch noch an weiteren Punkten des 
siebenbürgischen Beckens nachgewiesen würde, da hiedurch die In­
anspruchnahme dieses natürlichen Brennstoffes für bedeutend längere 
Zeit gesichert erschiene. Nun ist im vergangenen Jahre auch dies 
geschehen, so daß also das Kapital seine Unternehmungen wohl als 
hinreichend gesichert betrachten wird können. Jetzt erst kann man 
die wohltuende Kraft des die Monopolisierung des Erdgases abzielen­
den Gesetzartikels vom Jahre 1910 klar ermessen. Ohne ihn wäre eine 
so rasche Aufschließung des natürlichen Erdgases und an so zahl­
reichen Stellen einfach unmöglich gewesen; einzig und allein war 
dieses imponierend bedeutende Resultat bloß durch das energische Vor­
gehen der Gesetzgebung erreichbar gewesen. 

Wahrscheinlich kann es diesen durchwegs günstigen Aufschluß­
arbeiten zugeschrieben werden, daß in den letzten Monaten verschiedene 
Unternehmungen rege geworden sind. Vor allem ist eine entweder in 
Kissarmas selbst oder aber eventuell in Kolozsvar zu errichtende Sal­
petersäurefabl"ik mittelst elektrischen Stromes aus Luft geplant. Ferner 
hörten wir von der Gründung von verschiedenen Akzienunternehmun­
gen, die das Erdgas in Pipe·lines nach Kolozsvar, Torda, 1\1arosujvar 
und Vajdahunyad zu leiten beabsichtigen und zwar zu Beheizungs, 
Beleuchtungs-, Abdampf- und Hochöfenzwecken. Außerdem sind noch 
in staatlichen Laboratorien Untersuchungen im Zuge, um die Ver­
wendbarkeit des Erdgases eventuell auch noch in anderen Richtungen 
darzutun. 

Irgend ein nennenswerter positiver Schritt ist bis jetzt bezüglich 

. -i Ein am Bohrloch .Nr. II bei Kissarmas angebrachter Manometer zeigt auch 
heute trotz des 2 Jahre lang währenden Gasverlustes unvermindert einen Druck 
Yon 27 Atmosphären. 
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der Verwendung des Erdgases noch nicht erfolgt, jetzt aber sind wir 
denn doch berechtigt· in der Annahms, daß wahrscheinlich das bevor­
stehende Jahr das längst erwartete kühnere Vorgehen einleiten wird 
und daß von den zahlreichen Projekten vorderhand wenigstens einige 
zur Ausführung gelangen werden. 

Inzwischen jedoch wird das Finanzärar nicht ruhen U:nd nicht 
müßig die Entwicklung der Dinge abwarten, 1mndern hat dasselbe 
den zielbewußten Willen, auf dem nun betretenen Wege der monta· 
nistischen Schurftätigkeit weiter fortzuschreiten. Im Budget für das 
Jahr Hl13 sind nämlich 379,878 Kronen vorgesehen für Zwecke der 
Erdgasbohrungen, für Bohrschürfungen auf Petroleum und Kalisalz, 
ebenso sind bloß für die weitere geologische Erforschung des Erdgas­
vorkommens 21,000 K eingestellt. Es dürfte daher auf dieser Basis 
eine ganze Reihe von wissenschaftlichen Untersuchungtm und Ergeb­
nissen zu Stande kommen, wi:.s allen Fachkreisen gewiß zu lebhafter 
Befriedigung und patriotischer Freude gereichen wird. 

V. 
Einiges aus den Comptes-rendus 
des im Jahre 1U10 zu Stockholm 
abgehaltenen Xl. internationalen 
Geologenkongresses. 

Schließlich erlaube ich mir der geehrten Generalversammlung 
noch anzuzeigen, daß die Akten des zu Stockholm im Jahre 1\HO ab­
gehaltenen XI. Ge o 1-o gen k o n g r e s s e s, wie dies die vor einigen 
Wochen versendeten zwei ansehnlichen Bände der Comptes-rendus erken· 
nen lassen, nunmehr gänzlich zum Abschluß gekommen sind. Aus dem 
reichen Inhalte dieser Schlußausgabe hebe ich einige uns näh~r inter­
essierende Begebenheiten hervor, insoferne sie jenen Bericht ergänzen, 
den unser Aus~chußmitglied Herr LuDwIG v. L6czY, der unsere Gesell­
schaft am Kongresse vertreten hat, nach seiner Rückkehr aus Schweden 
am 10. September rn 10 an die Leser unseres Fachorganes richtete. 
(Földt. Közl. XLI. Band 1910, p. 52!)-3G.) 

Ehrenmitglied Prof. Dr. JosEF A. KRENNER legte in der mineralo­
gisch-petrographischen Sektion des Kongresses (Comptes-rendus p. 12\:l) 
ein n e u e s Ph o s p h a t au s C o r n w a 11 von der Zusammensetzung 
5/< e~,03 • 3P20 5 +8H20 unter dem Namen S j ö g r e n i t vor. Ferner 
sprach derselbe, wie er dies auch kurz vorher in der Sitzung vom 
10. Juni 1910 der ung. Akademie der Wissenschaften bereits mündlich 
angezeigt hatte, über einen 'L' e f r i t, welcher im Gebiete der rechts­
seitig gelegenen Donauandesitgruppe bei Leanyfahi vorkömmt. Nach 
seinem Bericht in der wissenschaftl. Akademie zu Budapest wäre der in 
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den Comptes-rendus niedergelegte Text noch dahin zu ergänzen, daß 
sich die Fundstelle an einer zur Haus-. und Gartenparzelle weil. PAUL 
ÜYl'LAIS, des bekannten I,iteraten befindet. Diesei: Tefrit besteht (Comptes­
rendus p. 130) aus automorphem Nephelin,· Hypersthen und. Amphibol 
und wird vom Autor als eine neue Mineralkombination unter dem 
Namen Dan u b i t in die petrographische Wissenschaft eingeführt. 

Mehrere Artikel beziehen sich ferner auf die K 1 im a s c h w an­
k u n g der p 1 eist o z ä n e n Ver e i s u n g (FRECH, TuTKOVSZKY, BRÜCK­
NER, WoEIKOFF), in denen wie es scheint die Theorie der mehrfachen 
Klimaschwankungen allmählig verlassen und eher einer einheitlich 
stattgehabten Klimawelle das Wort gesprochen wird. Über die Tektonik 
der südlichen Karpathen handelt ein Artikel des Chefgeologen G. MuR­
GocI zu Bukarest, welchem .derselbe auch mehrere schematische Profile 
angeschlossen hat. Endlich finden wir noch eine Abhandlung vom 
k. ung. Hofrat KARL GoRJANov1c, Universitätsprofessor zu Zagreb (Agram) 
über eine interpleistozäne Diskordanz im Löß von Slankamen an der 
unteren Donau. 

Einige weitere, uns näher interessierende, am Kongresse zur 
.Sprache gekommene Angelegenheiten sind folgende. Die g e o 1 o g i s c h e 
Karte v o n Euro p a, deren Er'lcheinen sich stark in die Länge ge­
zogen hat, soll nach Direktor FR. BEYSCHLAGs Meldung bereits in kür­
zester Zeit zum Abschluß gebracht werden. Es fehlen zur Ergänzung 
der bisher erschienenen Hefte nur noch einige SO- und 0-liche Blätter, 
die auf russische Gebietsteile, auf Kleinasien und Nord-Afrika entfallen, 
von wo man nur unter g1·oßen Schwierigkeiten geologische Daten er­
halten konnte. Das eine türkische Blatt soll überhaupt nur unkoloriert 
dem Karten werke. angeschlossen werden. In Anbetracht der Schwierig­
keiten, ~ie sich der raschen Ausführung selbst einer geologüichen Karte 
von Europa entgegenstellten, konnte man sich für den vom Direktor 
des Geol. Institutes der Vereinigten Staaten 0. S11u•rns gestellten Antrag, 
nunmehr zur Herausgabe einer .. geologischen Weltkarte 1 : 1.000,000 
schreiten zu sollen, nicht begeistern. Trotzdem aber diese Idee im vor­
geschlagenen Maßstabe nicht angenommen wurde, hat man dennoch 
die Herausgabe einer geologischen Weltkarte in einem anderen ent­
sprechenderen (kleineren) Maßstabe ins Auge gefaßt und mit den 
hiezu notwendigen Vorarbeiten den Direktor der Berliner Geologischen 
Anstalt Herrn PR. BEYSCHLAG beauftragt. 

Von großer Wichtigkeit ist auch die Konstituierung der Kom­
mission zur Untersuchung der g eo t her mischen Gradienten der 
Erde, die unter das Präsidium G. P. BEcKERH gestellt wurde. Ungarn 
wird in dieser Kommission durch zwei unserer Mitglieder vertreten sein, 
nämlich durch die Herren Dr. Lunwm Y. L6czY und Dr. TH. v. SzoNTAGH. 
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Über Antrag des· Geologen der k. k. Geol. Reichsanstalt zu Wien 
Herrn Dr. LuKAs WAAGEN wurde eine provisorisch aus einigen Mit­
gliedern bestehende Kommission konstituiert, welcher die Aufgabe zu­
fallen wird, ein stratigraphisches Lexikon bezüglich sämtlicher geologi­
scher Formationen der Erde abzufassen. Es wird dies ein breitspurig 
angelegtes Werk sein, das berufen sein wird, die Zurechtfindung im 
Labyrinthe der geologischen und stratigraphischen Nomenklatur zu 
erleichtern. An dieser wichtigen Arbeit köna.te sich auch die U n g. 
Geologische Gesellschaft beteiligen, etwa mit der Fertig­
stellung der auf Ungarns Boden bezüglichen stratigraphischen Schlag­
worte. Auch kann ich im Anschluße hieran der geehrten Hauptversamm­
lung die Mitteilung machen, daß ich in dieser Richtung mit Herrn 
Dr. L. WAAGEN in briefliche Verbindung getreten bin und daß der­
selbe die Idee einer Kooperation von Seite unserer Gesellschaft mit 
Dank und· Freude begrüßte. 

Ferner kann ich noch die Mitteilung unterbreiten, daß behufs 
Studiums des f o s s i 1 e n M e n s c h e n a u f d e r g a n z e n E r d e n -
runde eine permanente Kommission entsendet wurde, welche auf 
dem diesjährigen kanadensischen Kongresse ihr Arbeitsprogramm vor­
legen wird. Bisher befindet sich in dieser Kommission von unserer 
Seite hloß Herr Dr. KARL GoRJANov1c-KRAl\IBERGER Univ. Prof. zu Zagreb. 
Ich vermute, daß die verehrte LeJtung unserer Fachsekt i o n für 
Höh 1 e n kund e diese internationale Angelegenheit mit Aufmerksam­
keit verfolgen und sich an der gemeinschaftlichen Arbeit ebenfalls 
beteiligen wird. 

Endlich erwähne ich nur noch, daß d e r n ä c h s t e XI. inter­
n a t i o n a l e geologische Kongress heuer(1913) in Kanada 
w i r d ab g e h a l t e n w e r d e n. 

Indem ich nun zum Schlusse meiner Vol'lage gelangt bin, beehre 
ich mich nach derselben die Hauptversammlung des Jahres 1913 der 
Ungarischen Geologischen Gesellschaft für eröffnet zu erklären. 
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